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Vorbemerkung
„Erlebnispädagogik“ hat sich als Be-
griff eingebürgert, wenngleich er zu 
recht als nach wie vor unscharf kritisiert 
wird. In der Folge legen wir unser eige-
nes Selbstverständnis in dem Versuch 
einer deskriptiven Definition dar, d.h. 
wir beschreiben die Erlebnispädagogik 
mit aus unserer Sicht zugehörigen Be-
griffen.
Unabhängig von zeitgenössischen Defi-
nitionsfragen sehen wir Grundelemen-
te der Erlebnispädagogik als einen an-
thropologischen Topos an: Schon immer 
und überall da, wo Menschen waren 
und sind, gab und gibt es handlungsori-
entiertes Lernen als eine den Menschen 
prägende Grundfähigkeit. Plato, Rous-
seau oder Hahn haben handlungsorien-
tiertes Lernen nicht erfunden, vielmehr 
gehört es unserer Meinung nach zu den 
Grundformen menschlichen Handelns; 
damit kann die Erlebnispädagogik als 
Erziehungstheorie von niemandem ver-
einnahmt werden.

Gleichwohl sind wir als Anbieter einer 
erlebnispädagogischen Weiterbildung 
in einem Markt tätig, in dem die eige-
ne Position durch die Hervorhebung 
von Differenz gesichert wird. Was uns 
spezifisch kennzeichnet, ist die Verbin-
dung von pädagogischem Anspruch, 
fachsportlichem und ökologischem 
Bezug sowie regional-kultureller Ver-
wurzelung. Diese Aspekte werden im 
Trägerverbund durch das Institut für 
Jugendarbeit, die angehörigen aner-
kannten Jugendbildungsstätten und 
durch die jeweiligen Fachverbände ver-
körpert.
Hierdurch beziehen wir in der erzie-
hungswissenschaftlichen Diskussion 
eine klare Position zur Erlebnispädago-
gik und beschreiben dies mit unserem 
Selbstverständnis.

Selbstverständnis
In der erlebnispädagogischen Wei-
terbildung gehen wir von folgendem 
Selbst verständnis aus:
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Ziel unserer erlebnispädagogischer
Arbeit ist
die Bildung der Person durch zielgerich-
tetes ganzheitliches und erlebnisorien-
tiertes Lernen in Gruppen, natürlicher 
Umgebung und durch natursportliche 
Tätigkeiten.
Dabei erwarten wir, dass Erlebnispäd-
agogInnen beziehungsorientiert, pä-
dagogisch reflektiert, fachsportlich 
kompetent und mit der Perspektive der 
Umweltbildung vorgehen.

Person | Gruppe
Fokus der Arbeit ist das Individuum, 
auch wenn erlebnispädagogische Ar-
beit zu einem guten Teil in Gruppen 
stattfindet. Auch bei teambildenden 
oder gruppendynamischen Lernkon-
zepten haben wir den einzelnen Men-
schen im Blick. Ziel ist, ihm Lern-, Ent-
wicklungs- und Bildungsgelegenheiten 
zu bieten. Eine förderliche Gruppen-
dynamik gewährleistet individuelles 
Lernen auch in Bezug auf Sozialkom-
petenzen in Gruppen; daher werden im 
Rahmen der Ausbildung methodische 
Hilfen zur Gestaltung von Gruppenpro-
zessen vermittelt.

Bildung
Die Bildungsdiskussion fokussiert der-
zeit Begriffe wie „Kompetenzen“, 
„skills“ und „Schlüsselqualifikationen“; 
Bildung aber geht in einem humanisti-
schen Menschenbild, dem wir uns ver-
pflichtet fühlen, darüber hinaus. Ein 
gebildeter Mensch ist sich der Hinter-
gründe seiner Tätigkeit bewusst: als 
Sportler kennt er die Geschichte sei-
nes Sports; als Naturaufsucher weiß er 
um ökologische Zusammenhänge und 
kennt grundlegende kulturgeschicht-
liche Hintergründe der Orte, die er 
aufsucht. Im sozialen Austausch ist er 
sich bewusst, dass Individuen Prozesse 
beeinflussen und nicht nur von ihnen 
beeinflusst werden. Er schätzt nicht nur 
das Ergebnis, sondern auch den Weg 
dorthin. Als Mensch genießt er die Idee 
lebenslangen Lernens und erkennt die 
Notwendigkeit, dadurch seine individu-
elle Handlungsfähigkeit für eine kom-
plexe Welt zu stärken. Ein gebildeter 
Mensch weiß um die wertebezogene 
Verschränkung von Individuum und Ge-
sellschaft und kann sowohl persönliche 
Ziele verfolgen wie gesellschaftsbezo-
gen empfinden und handeln. Er ist be-
geisterungsfähig, neugierig, konfliktfä-
hig und authentisch.



Nach unserem Lernverständnis bildet 
Erlebnispädagogik vielfältig: Lernpro-
zesse werden im Hinblick darauf ge-
staltet, Erfahrungen zu ermöglichen. 
Der Auftrag der Erlebnispädagogik ist 
es, Handlungskompetenzen, Kennt-
nisse und Fähigkeiten zu vermitteln. 
Ihre Teilnehmer erhalten Gelegenheit, 
Weltwissen, Erkenntnisse, Urteilskraft, 
Selbstsicherheit und Identität in einem 
eigenständigen und unmittelbaren 
Lernprozess auszubilden.
Die Zusatzqualifikation befähigt die 
AbsolventInnen, dieses Potenzial päda-
gogisch einzusetzen.

Zielgerichtetes Handeln
Wir verstehen Erlebnispädagogik als 
zielgerichtete Methode, deren Inhal-
te mit Beteiligten und Auftraggebern 
ausgehandelt werden. Im Vordergrund 
stehen Lernchancen und Erfolge der 
Kinder, Jugendlichen und Erwachse-
nen, nicht die Planerfüllung. Die Grup-
penleitung muss gleichsam gut pla-
nen und improvisieren können. Das 
Maß der Herausforderung ist selbst 
gewählt. Mutproben und Härteritua-
le sind verzichtbar, Humor nicht. Be-
gegnung und sanfte Methoden sind 
nach unserem Verständnis sinnvoller 
und erzeugen meist nachhaltigere Er-

lebnisse als die Verlängerung der Ab-
seilstrecke um zehn weitere Meter oder 
die Durchführung von drei Übungen in 
der Zeit von einer.

Ganzheitliches Lernen
Eigenes Handeln ist ganzheitlich; es be-
inhaltet körperliche, emotionale, kog-
nitive und soziale Aspekte. Eigenes Tun 
birgt die Chance der größten Verarbei-
tungstiefe. Durch eigenes Tun zu Er-
gebnissen zu gelangen ist eine Grund-
voraussetzung, um Selbstwirksamkeit 
zu erlangen. Sich selbst wirksam zu 
fühlen ist eine Basis für Selbstvertrauen 
und Identität.

Erlebnisorientiertes Lernen
Ein gegenüber „Alltagssituationen“ 
hervorgehobenes Erleben kann die 
mit eigenen Erfahrungen verbunde-
nen Lernprozesse emotional vertiefen 
und kognitiv verankern. Das „Erlebnis“ 
ist Erinnerungskern des Erlernten und 
gleichzeitig Reflexionsmaterial für wei-
teres Lernen.
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Reflexion, Transfer und einfaches Han-
deln
Reflexion als ein zweiter Blick auf das 
Erlebte und die Einnahme verschiede-
ner Perspektiven ist eine Voraussetzung 
für Bildung; gleichzeitig wird Reflexion 
mit zunehmender Bildung selbstver-
ständlich und natürlich.
Aus diesem Prozess ergibt sich die Wei-
terentwicklung von Verhaltensoptio-
nen – ein Ergebnis, das sich die Päda-
gogInnen für die ihnen Anvertrauten 
erhoffen. Die Frage des Transfers fließt 
als eine grundlegende Perspektive bei 
der Zielbestimmung, der Tätigkeitsaus-
wahl, der Durchführung und der Refle-
xion ein. Transfer wird behindert, wenn 
Ziele nicht eindeutig sind, wenn zu viele 
Aktionen oft keine Zeit mehr lassen und 
die TeilnehmerInnen von der Abfolge 
der Tätigkeiten reizüberflutet werden; 
Transfereinheiten sollten nicht nur am 
Ende der Aktion stehen, sondern regel-
mäßig in den Ablauf eingeplant wer-
den. Gleichwohl kann gemeinsames 
Handeln in natürlicher Umgebung auch 
dann wertvoll sein, wenn es nicht erleb-
nispädagogisch intendiert ist, sondern 
um seiner selbst willen geschieht.

Natürliche Umgebung
Natur ist unserer Ansicht nach eine zen-
trale Lehrmeisterin für den Menschen. 
Sie ist für ihn: Schutz, Nahrung, Heraus-
forderung, Barriere, unüberwindliches 
Hindernis, unerwartete Dynamik, Be-
drohung, Beruhigung. Eigengestaltete 
Naturaufenthalte haben empirisch ge-
sicherte förderliche psychische Wirkun-
gen und prägen ökologische Einstellun-
gen dauerhaft.
Wir halten Aufenthalte in der Natur für 
so wichtig und legitim wie den Zugang 
zu sauberem Wasser und sauberer Luft.
Aufenthalte in natürlicher Umgebung 
bilden daher unseren Rahmen für ganz-
heitliches erlebnisorientiertes Lernen. 
Nach unserem Selbstverständnis sollen 
erlebnispädagogische Veranstaltungen 
sowohl explizit dazu beitragen, ein 
emotional positiv besetztes Verhältnis 
zur Natur zu entwickeln, als auch das 
Wissen um unsere lebensnotwendigen 
Ressourcen weiterzugeben. Es bieten 
sich 1001 Anlässe, um sich mit Tieren, 
Pflanzen, Erdgeschichte, Wasser, Evo-
lution, etc. zu beschäftigen. Projektun-
terricht hätte John Dewey das vor 100 
Jahren genannt.
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Wer in der Fränkischen Schweiz klet-
tert, tut das vielleicht an einem Meeres-
riff der Jurazeit, wer den Felbertauern 
überquert, begegnet der Kulturge-
schichte eines alten Handelsweges. Die 
Vermittlung dieses Basiswissen und die 
Fähigkeit, es auf lebendige Weise wei-
tergeben zu können, ist uns in der Aus-
bildung wichtig.
Der Tatsache, dass unsere Teilneh-
merInnen auch als Spezialisten für den 
gewählten Naturraum ausgebildet 
werden, trägt das Bayerische Umwelt-
ministerium durch eine ausdrückliche 
Empfehlung der Zusatzqualifikation 
Rechnung. 

Freies Sich-Bewegen in der Natur
Wir bewegen uns in freier Natur, weil es 
uns um die Wirkung der vom Menschen 
nicht gestalteten, „wilden“ Natur geht, 
der wir uns aussetzen. Vorgegebene 
pädagogisch gestaltete Räume sind 
nicht unser primäres Tätigkeitsfeld. Da-
her gestalten wir selbst die natürlichen 
Räume, die wir aufsuchen, nur für kurze 
Zeit und nur soweit nötig, für ein Spiel 
oder ein Biwak. Wir wollen nichts hin-
terlassen, aber was wir mitnehmen wol-
len, sind Eindrücke und Erinnerungen.

Letztendlich ist auch der Mensch ein 
Teil der Natur: Er soll insbesondere als 
Heranwachsender die Erfahrung ma-
chen können, sich in freier Natur frei zu 
bewegen und zu verhalten. Wir halten 
es für eine Verarmung menschlicher 
Grunderfahrung, wenn ihm Naturwild-
nis vorenthalten oder nur in technisch 
und/oder pädagogisch vorgestalteten 
Räumen vorgesetzt wird. Vandalismus, 
Dauerbeschallungen und Hinterlassen-
schaften von Zivilisationsmüll sind für 
uns keine Insignien von Freiheit. Aller-
dings glauben wir, dass die ökologische 
Verantwortlichkeit bei jungen Men-
schen, sensible Naturräume und damit 
die Lebensbedingungen von Tieren und 
Pflanzen durch eigene Selbstbeschrän-
kungen zu achten, dann entsteht, wenn 
eigene Erfahrungen mit diesen Natur-
räumen gemacht wurden.
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Natursport
Sportliche Gruppenaktivitäten in freier 
Natur schaffen eine Kontrasterfahrung 
zum typischen Alltag in einer verstäd-
terten, bewegungsarmen Gesellschaft. 
Sie setzen diesem unmittelbare sinnli-
che Erfahrungen entgegen.
Durch den Abstand zum Alltag stellen 
sie ein wenig vorbelastetes Lernfeld in 
einer neuen Umgebung dar und legen 
damit eine Grundlage zur persönlichen 
Weiterentwicklung.
TeilnehmerInnen erleben und erfah-
ren eine unmittelbare körperliche 
Herausforderung, sensomotorische 
Kompetenzen und damit Handlungs-
kompetenz, die Erreichung von bis-
lang außerhalb des eigenen Horizonts 
liegenden Zielen, das Angewiesensein 
auf die Gruppe und die Notwendigkeit, 
soziale Verantwortung zu übernehmen 
und zu erfahren. 

Risikokompetenz erwerben
Die Einschätzung von Gefahren und 
Gefährdungen ist ein wesentliches Mo-
ment selbst- und gesellschaftsverant-
wortlicher Lebensgestaltung.

Die Erlebnispädagogik bietet dafür ein 
vorbildliches Lernfeld, da sportliche Tä-
tigkeiten in der Natur immer das Mo-
ment des Risikos beinhalten.
Ziel ist es, diese Risiken gut wahrneh-
men und einschätzen zu lernen, um die-
se dann frei wählen oder zurückweisen 
zu können.
Damit TeilnehmerInnen lernen, Risiken 
gegenüber zu treten und etwas wagen 
zu können, muss das Risiko des Wagnis-
ses seitens der Leitung transparent ge-
macht werden. In pädagogischen Set-
tings dient vor allem ein frei gewähltes 
Risiko dem persönlichen Wachstum.
Nicht immer liegt die Fähigkeit vor, das 
Risiko frei zu wählen: Personen mit un-
angemessener Risikowahrnehmung be-
nötigen Schutz; Personen mit zu großer 
Ängstlichkeit brauchen eine behutsame 
Heranführung.
Wir sind uns bewusst, dass das Einge-
hen physischer Gefährdungen immer 
eine psychische Belastung mit sich 
bringt und wissen, dass psychische Risi-
ken auch außerhalb „gefährlicher“ Ak-
tivitäten bestehen. 
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Wir nehmen eine defensive Haltung ge-
genüber Gefahren ein. Risikoeuphorie 
ist also unsere Sache nicht; Risikokom-
petenz hingegen schon – der Einsicht 
in die menschliche Grundtatsache fol-
gend, dass es ein Leben ohne Risiken 
nicht gibt, und das Eingehen von Wag-
nissen zu einem gelingenden Leben ge-
hört. 

Spannung und Entspannung, Initiative 
und Kontemplation
Subjektiv empfundenes Risiko führt 
zu Spannung und einer Erhöhung der 
Aufmerksamkeit. „Erleben“ ist nicht 
an Spannungssituationen gebunden, 
in ihnen jedoch umstandslos gegeben. 
Das förderliche Maß von Spannung 
und Entspannung ist für jede Person zu 
finden; dies ist eine Aufgabe der Lei-
tung. Das Wechselspiel von Spannung 
und Entspannung, bzw. der Ausgleich 
von Eigeninitiative und rücksichtsvoller 
Kontemplation ist eine Voraussetzung 
für sozialkompetentes Zusammenle-
ben.

Beziehungsorientierung
Lernen und Bildung geschieht immer in 
Beziehung, insbesondere wenn dabei

Situationen aufgesucht werden, die
Risiken beinhalten. Auch die Zumu-
tung, eine Situation allein und 
ohne Hilfe bewältigen zu müssen, 
ist – als Zu-Mutung – Beziehungs-
arbeit. PädagogInnen in der Erleb-
nispädagogik sorgen für die ihnen
Anvertrauten; sie sehen Personen 
vor sich und nicht lediglich Gruppen.

Sicherheit und Selbstsicherheit
Die Basis für erlebnispädagogisches 
Handeln ist Sehen. „Sehen“ meint, ei-
nen Blick für die Personen und deren 
Handeln, die Gruppe und die umgeben-
de Natur zu haben.
Bei ausgebildeten PädagogInnen kön-
nen wir den Blick für Personen und 
Gruppen voraussetzen. In den jeweili-
gen fachsportlichen Handlungsfeldern 
ist der souveräne Umgang mit Tech-
nik und Sicherheit die Voraussetzung 
für den angestrebten Lernerfolg der 
Gruppe. Angemessene Kondition und 
psychische Belastbarkeit wiederum sind 
Voraussetzung, um Personen und Grup-
pen auch dann noch begleiten zu kön-
nen, wenn diese an Grenzen kommen.
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Wer als Gruppenleiter selbst mit dem 
Paddel kämpft, hat für TeilnehmerIn-
nen wenig übrig, wer beim Achterkno-
ten überlegen muss, wird den brüten-
den Falken erst gar nicht bemerken. 
Wer konditionell mit sich kämpft, über-
sieht die überraschend anschwellenden 
Quellwolken.
Ein ausgeprägtes Bewusstsein für die 
psychische und physische Sicherheit 
der Gruppe zeichnet verantwortliche 
LeiterInnen aus. Dieses Bewusstsein er-
fordert eigene natursportliche Erfah-
rung und grundlegende fachsportliche 
Kenntnisse, die wir bereits zu Beginn 
der Ausbildung erwarten. Sie werden 
im Verlauf der Ausbildung weiterent-
wickelt und sind dann Voraussetzung, 
um Gefährdungen zu sehen – insbeson-
dere, wenn sie noch nicht eingetreten 
sind, sondern sich erst entwickeln.
Die Federführung der drei Fachverbän-
de DAV, BKV, VdHK gewährleistet die 
Aktualität der jeweiligen Ausbildungs-
inhalte. Dieser Zusammenarbeit hat 
das Bayerische Kultusministerium Rech-
nung getragen und alle Lehrpläne ge-
prüft und gebilligt.

Führen und Leiten
ErlebnispädagogInnen handeln fach-
sportlich professionell, pädagogisch 
kompetent und ökologisch verantwor-
tungsvoll.
Das Leitungs- und Führungsverhalten 
ist davon geprägt, den TeilnehmerIn-
nen eigene Erkenntnisse zu ermögli-
chen, die Wechselwirkung von Indivi-
duum und Gruppe in einer natürlichen 
und herausfordernden Umgebung zu 
erleben und diese Erfahrungen auf den 
eigenen Alltag zu übertragen.
Dadurch wird das persönliche Hand-
lungsrepertoire erweitert und differen-
ziert. 

Reflektiertes Leitungsverhalten
Erlebnispädagogik bringt immer Situ-
ationen mit unerwarteten Dynamiken 
und Ausgängen mit sich und qualifiziert 
sich dadurch für die Idee des lebenslan-
gen Lernens. Wir erwarten, dass Lei-
tungspersonen demzufolge auch ihre 
eigenen Erfahrungen reflektieren und 
vor dem Hintergrund aktueller päda-
gogischer Fragestellungen beleuchten. 
Dies beinhaltet ebenso die ökologische 
Angemessenheit des eigenen Handelns.
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Eigene Handlungskompetenz
Unser Zertifikat hat kein Verfallsdatum, 
fachliches Wissen und Handeln aber 
unterliegen einem ständigen Verände-
rungsprozess. Auftretende Probleme 
führen zu neuen Einsichten und Lö-
sungen. Wir erwarten, dass die Absol-
venten unserer Ausbildung sich in der 
aktuellen Fachliteratur über diese Ent-
wicklungen informieren und dadurch 
die Qualität der eigenen Arbeit sicher-
stellen.

Theoretische und empirische Orientie-
rung
Wir integrieren theoretische und empi-
rische Entwicklungen in die erlebnispä-
dagogische Ausbildung, vor allem aus 
den Gebieten der Entwicklungspsycho-
logie, Sportwissenschaft und Umwelt-
pädagogik.
Wir beteiligen uns aktiv durch Veröf-
fentlichungen an der Fachdiskussion.

Erlebnispädagogik steht für uns als Her-
angehensweise in einem anthropologi-
schen Bezug und ist in der Praxis eine 
Art Begleitungskunst. Sie erfordert eine 
ständige theoretische und empirische 
Auseinandersetzung. Dies als Haltung 
zu fördern ist eines unserer Ziele.
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